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Zusammenfassung
Exkursionen zählen zu den traditionellen Methoden 

der Geographie. Sie dienen der Erkundung und 
Analyse von Räumen unter verschiedenen fachlichen 
Fragestellungen. Dabei kann die Methode des 
Fragenstellens eine bedeutende Rolle einnehmen, 
wenn Fragen direkt an den konkreten Exkursionsraum 
gerichtet werden. Ziel ist es dabei, dass sich 
Exkursionsteilnehmende intensiv und aktiv mit dem 
geographischen Raum auseinandersetzen. Potenziale 
dieser Methode sind weiterhin in der Betrachtung 
einer Landschaft unter der Perspektive von vier 
Raumkonzepten zu sehen. Ziel des Artikels ist es, 
Raumkonzepte sowie die Methode und Relevanz 
des Fragenstellens bei Exkursionen sowie konkrete 
Vorschläge für das Beispiel von Halle (Saale) 
vorzustellen.

Abstract
Field trips are concidered traditional methods of 

Geography. They are used for exploring and analysing 
the space based on different specific subject-related 
questions. The method of asking questions is an 
respence and important function when adressing 
the questions to the precise space. The main target 
of the participants of the field trip is to study and 
understand the space intensly and activly. Futhermore, 
the potencial of this method is concidered under the 
aspect of four space constructions. This articel is 
aiming at introducing and presenting the method and 
the importants of forming questions during field trips 
and discussing precise proposals in order to draw the 
line to Halle (Saale).

1. Anlass und Zielstellung

Die Systemwissenschaft Geographie als 
Fachwissenschaft und als Unterrichtsfach 
ist durch einen hohen Bezug zur Gegenwart 
und zur Lebenswirklichkeit gekennzeichnet. 
Die Analyse des Zusammenwirkens von na-
tur- und humangeographischen Faktoren und 
Prozessen im Raum sind das zentrale Unter-

suchungsfeld der Geographie. Ziel ist es, bei 
den zukünftigen Akteur*innen eine raumbe-
zogene Handlungskompetenz, dem situati-
onsgerechten problemorientierten und nach-
haltigen Handeln im geographischen Raum, 
zu entwickeln (Gebhardt, Glaser, Radke & 
Reuber 2011, DGfG 2017).

Der zentrale Begriff der Geographie ist der 
Raumbegriff, der traditionell durch eine geo-
graphische Raumausstattung in Form von 
Geo- und Humanfaktoren geprägt ist. Die 
Untersuchung des „Raums als Container“ ist 
wahrscheinlich der häufigste Analysezugang, 
wobei auch weitere Raumkonzepte, wie der 
„Raum als ein System von Lagebeziehungen 
materieller Objekte“, der „Raum als subjek-
tive Raumwahrnehmung“ sowie der „Raum 
als Konstruktion“ (Wardenga 2002), zuneh-
mend in Hochschule und Schule Beachtung 
finden. 

Traditionell zählen Exkursionen zu den 
geographischen Methoden, die der Raumer-
kundung und -erschließung dienen. Sie wer-
den mit dem Ziel der Erkenntnisgewinnung 
durch die Anwendung von Geländemethoden 
sowie der Veranschaulichung von in Vorle-
sungen und Seminaren thematisierten Inhal-
ten genutzt. Die verwendeten Exkursionskon-
zepte nehmen ein breites Spannungsfeld von 
Instruktion und Konstruktion ein, wobei sich 
die Rollenzuweisungen der Lehrenden und 
Lernenden stark unterscheiden können. Das 
klassische Muster einer Exkursion wird in ei-
ner „Überblicksexkursion“ realisiert, bei der 
die Dozierenden den aktiven Gestaltungspart 
übernehmen und die Teilnehmenden eine 
passive Rezipient*innenfunktion einnehmen. 
Bei der „Arbeitsexkursion“ und „Spurensu-
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che“ verschiebt sich der Anteil der Aktivie-
rung zugunsten der Teilnehmenden, indem 
Geländemethoden von den Lernenden selb-
ständig angewendet werden. Der Anteil der 
individualisierten Raumannäherung steigt 
durch die Methode der „Spurensuche“ stärker 
an.

In diesem Kontext kann die Methode des 
Fragenstellens eine wichtige Funktion hin-
sichtlich der Raumerschließung einnehmen. 
Das Formulieren von eigenen Fragen als Er-
gebnis der Raumbeobachtung ermöglicht eine 
Fokussierung auf die persönlichen Interessen 
und Fähigkeiten der Teilnehmenden. Nach 
Levin (2005) kommt gerade dem Fragenstel-
len durch die Lernenden als wichtige Strategie 
im Erkenntnisprozess eine große Bedeutung 
zu. Dieses Vorgehen kann einen Beitrag zur 
geographischen Bildung leisten.

In dem vorliegenden Artikel sollen daher 
die Potenziale des Fragenstellens während 
geographischer Exkursionen als Strategie 
der Erkenntnisgewinnung zur Raumerkun-
dung und -erschließung diskutiert werden. 
An einem Beispiel von Halle (Saale) wird der 
Umgang mit Fragestellungen zur Erschlie-
ßung von Räumen vor dem Hintergrund von 
Raumkonzepten (Wardenga 2002, Fögele 
2016) aus fachlicher und sprachsensibler Per-
spektive vorgestellt.

2. Theoretischer Hintergrund

2.1  Raum und Raumkonzepte

Die Systemwissenschaft Geographie zielt 
in ihrem Bildungsbeitrag auf Prozesse der 
Welterschließung mit einem hohen Bezug 
zur Lebenswirklichkeit ab (Brucker 2009, 
Gebhardt et al. 2011, Schultz 2012). Die 
Entwicklung der Einsicht in Zusammenhänge 
zwischen natürlichen Gegebenheiten und ge-
sellschaftlichen Aktivitäten in verschiedenen 
Räumen der Erde und eine darauf aufbauen-
de raumbezogene Handlungskompetenz sind 
zentrale Forderungen der geographischen 
Bildung (DGfG 2017). Ein Alleinstellungs-
merkmal der Geographie wird in der Einheit 
von natur- und gesellschaftswissenschaftli-

chen Inhalten sowie deren Wechselwirkungen 
gesehen (Gebhardt et al. 2011, Reinfried & 
Haubrich 2015). 

Die Geographie basiert als Systemwissen-
schaft und als Unterrichtsfach auf dem zen-
tralen Begriff des „geographischen Raums“. 
Unter einem Raum wird traditionell ein drei-
dimensionaler Ausschnitt der Erdoberfläche 
verstanden, der von physio- und anthropo-
geographischen Elementen, Prozessen und 
Kräften unterschiedlich großer Ausdehnun-
gen in vertikaler und horizontaler Ausrich-
tung gekennzeichnet ist. Die Geographie als 
Wissenschaft vom Raum ist spezialisiert auf 
die Analyse von räumlichen Sachverhalten 
und Einheiten in unterschiedlichen Maß-
stabsebenen (z. B. Erde, Erdteile, Länder, Re-
gionen, Orte) (Gebhardt et al. 2011, Leser 
2011). Diesem eher sachorientierten und klas-
sischen Zugang stehen zahlreiche Konzepte 
des Raumbegriffes aus fachwissenschaftlicher 
und fachdidaktischer Perspektive gegenüber, 
die stärker einem erkenntnistheoretischen 
Ansatz folgen (Rhode-Jüchtern 2013). 
Durch den Ende der 1980er Jahre einsetzen-
den „spatial turn“ erweiterte sich das bisheri-
ge Raumverständnis, indem diesem die An-
nahme zugrunde gelegt wurde, dass Räume 
das Ergebnis sozialer Beziehungen sind, wel-
che aus dem Interesse und Handeln von In-
dividuen oder Gruppen erfolgen (Döring & 
Thielmann 2009). Durch Wardenga (2002) 
hat das erweiterte Raumverständnis Eingang 
in die geographische Diskussion gefunden. 
Diese Raumkonzepte sind mittlerweile als 
Basiskonzept der Geographie anerkannt und 
werden im Folgenden kurz aufgeführt:

1. „Raum“ als Container, in dem verschie-
dene Sachverhalte als Wirkungsgefüge von 
natürlichen und anthropogenen Faktoren 
verstanden werden, die das Ergebnis von 
landschaftsgestaltenden Prozessen oder ein 
Prozessfeld menschlicher Handlungen sind.

2. „Raum“ als System von Lagebeziehungen 
materieller Objekte, wobei der Schwerpunkt 
der Fragestellung besonders auf der Bedeu-
tung von Standorten, Lagerelationen und 
Distanzen für die Schaffung geographischer 
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Wirklichkeiten liegt.
3. „Raum“ als Kategorie von Sinneswahr-

nehmungen und damit „Anschauungsfor-
men“, mit deren Hilfe Individuen ihre Wahr-
nehmungen einordnen und so Handlungen 
„räumlich“ differenzieren. 

4. „Raum“ wird in der Perspektive seiner 
sozialen, politischen, technischen und gesell-
schaftlichen Konstruiertheit aufgefasst, in-
dem danach gefragt wird, wer unter welchen 
Bedingungen und aus welchen Interessen wie 
über Räume kommuniziert und sie durch 
fortlaufendes Handeln produziert und repro-
duziert (Wardenga 2002, Rhode-Jüchtern 
2011).

Insofern kann der Raumbegriff als grund-

legende Basis (Wardenga 2002) sowie „als 
Schlüssel-, Zentral- und Leitkategorie“ (Köck 
2006, S. 25) der Geographie sowie des Geo-
graphieunterrichts verstanden werden. Abb. 1 
zeigt die Raumkonzepte als Basiskonzepte der 
Geographie, die als Grundlage für die Analyse 
von Räumen dienen.

Häufig wird der geographische Raum als 
Container in Lehr- und Lernsituationen be-
handelt, indem er hinsichtlich seiner natür-
lichen und anthropogenen Ausstattung nach 
Geo- und Humanfaktoren (z. B. Boden, Kli-
ma, Siedlung, Landwirtschaft, Bergbau, In-
dustrie) analysiert wird, wobei diese Faktoren 
als real existierend und häufig ohne eine re-
flexive Betrachtung wahrgenommen werden 

Abb. 1: Raum- und Basiskonzepte der Geographie (Fögele 2016, S. 73)
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(Wardenga 2002). Es gibt aber auch Do-
kumente, die eine differenzierte Integration 
des erweiterten konstruktivistischen Raum-
begriffs in Studium, Unterricht und Lehr-
plänen fordern, wie z. B. die Empfehlungen 
der Deutschen Gesellschaft der Geographie 
(DGfG 2010), die Bildungsstandards für den 
Mittleren Schulabschluss (DGfG 2017) und 
das Curriculum 2000+ (DGfG 2002).

Ziel muss es daher sein, Studierende im 
Fach Geographie für die differenzierten Sicht-
weisen auf Räume zu sensibilisieren und An-
wendungsbezüge für die eigene berufliche 
Praxis aufzuzeigen. 

2.2  Exkursionen zur Erkundung von Räumen

Exkursionen dienen traditionell der Erkun-
dung von geographischen Räumen (Lössner 
2011, Henniges 2014, Heynoldt 2016) und 
gehören zum festen Bestandteil des geogra-
phischen Studiums sowie des Unterrichts-
fachs Geographie. In diesem Zusammenhang 
werden häufig die Begegnung mit realen Phä-
nomenen (Rinschede 2007, Lössner 2011, 
Heynoldt 2016) sowie die Realisierung von 
fachspezifischen Geländemethoden (Kil-
lermann, Hiering & Starosta 2011, Ohl 
& Neeb 2012, Heynoldt 2016) verfolgt. Zur 
Zeit der Aufklärung standen im 17. Jahrhun-
dert zunächst Beobachtungen und sinnliche 
Annäherungen als wichtige Methoden der 
Erkenntnisgewinnung im Mittelpunkt der 
Wissenschaftsorientierung (Borsdorf 2009, 
Meyer 2010), die mit zahlreichen Entde-
ckungsreisen (u. a. Alexander von Humboldt) 
verbunden waren und den Grundstein für die 
Geographie als interdisziplinäre Wissenschaft 
mit einem synergetischen Forschungsansatz 
bildeten (Heynoldt 2016), die den heutigen 
Systemansatz der Geographie bilden (Leser 
1980, Borsdorf 2007). Ziel ist es dabei, geo-
graphische Sachverhalte in einzelne Elemente 
(Geo- und Humanfaktoren – z. B. Boden, Kli-
ma, Relief, Wasser, Siedlung, Nutzung, Infra-
struktur, Pendlerströme) zu gliedern, um sie 
mithilfe geographischer Geländemethoden 
(z. B. Kartieren, Messen, Zählen, Fernerkun-
dungsdaten auswerten) untersuchen und hin-

sichtlich ihrer Wechselwirkungen analysieren 
zu können, welche einem Ökosystemver-
ständnis zugrunde liegen (Leser 1980). Für 
die Wissenschaft Geographie ist die Ausein-
andersetzung mit Phänomenen in einer real 
existierenden Umwelt und den darin befind-
lichen Strukturen und ablaufenden Prozessen 
unter Anwendung einer Vielzahl von Arbeits-
methoden ein zentrales Anliegen. Bezogen 
auf das universitäre geographische Studium 
wird bei der realen Raumannäherung zum 
einen in Geländepraktika zur Aneignung 
von Geländemethoden und zum anderen in 
Exkursionen zur Veranschaulichung von in 
Vorlesungen und Seminaren behandelten 
fachlichen Inhalten und ihren systemischen 
Beziehungen unterschieden, um laut Leser 
„einen Zusammenhang zwischen den geo-
graphischen Theorievorstellungen und der 
erdräumlichen Realität herzustellen“ (ebd., S. 
158).

Neben der fachlichen Klassifikation von Ex-
kursionen existieren zahlreiche Argumentati-
onen, welche die Exkursion aus lernpsycholo-
gischer Perspektive betrachten. Hemmer und 
Uphues (2009) entwickeln eine Klassifikation 
zur Gestaltung von geographischen Exkursio-
nen, die sich nach dem Grad der Selbstorgani-
sation als Leitprinzip von Exkursionen unter-
scheiden. In der „Überblicksexkursion“ liegt 
der Fokus verstärkt auf dem Bereich des Fach-
wissens, wobei die Teilnehmenden eher die 
Rolle der passiven Rezipient*innen einneh-
men. Die „Arbeitsexkursion“ stellt dagegen 
den aktiven Erkenntnisgewinn der Teilneh-
menden durch die Anwendung von fachspe-
zifischen Geländemethoden ins Zentrum der 
Exkursionskonzeption. Als dritte Grundform 
der Exkursionsklassifikation wird die „Spu-
rensuche“ unterschieden (ebd. 2009), in der 
die Teilnehmenden durch eine „individuelle 
Erkundung zur Generierung bzw. zur aktiven 
Konstruktion persönlich bedeutsamer Frage-
stellungen kommen, die anschließend allein 
oder mit Unterstützung der […] [Lehrenden] 
bearbeitet werden können“ (Heynoldt 2016, 
S. 52). Weiterhin formulieren Hemmer und 
Uphues (2009) folgende didaktische Leitprin-
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zipien für Exkursionen mit Schüler*innen: 
Teilnehmer*innenzentrierung, Selbststätig-
keit, Lernen mit allen Sinnen, Kooperative 
Lernformen, Strukturiertheit, Problemorien-
tierung, Vielperspektivität und Reflexivität, 
die sich auch auf den universitären Kontext 
der geographischen Exkursionen übertragen 
lassen.

Dickel und Glasze (2009) sowie Budke 
und Wienecke (2009) stellen insbesondere 
die Bedeutung und den Wert konstruktivisti-
scher Exkursionen heraus. Etablierte Weltbil-
der sollten stärker hinterfragt, die „Pluralität 
von Weltbildern und sozialen Wirklichkeiten 
[…] [erkannt und toleriert] und Prozesse […] 
der Konstruktion sozialer Wirklichkeiten […] 
[herausgearbeitet werden] (Dickel & Glas-
ze 2009, S. 7). Budke und Wienecke (2009) 
betonen im Kontext des konstruktivistischen 
Exkursionsansatzes die subjektive Raum-
wahrnehmung, indem für die Erkundung der 
Umwelt Erhebungsmethoden (z. B. Kartie-
ren, Zählen, Beobachten) Anwendung finden, 
die auf eine individuelle Wahrnehmung von 
räumlichen Strukturen und Prozessen abzie-
len, auf deren Grundlage die Beantwortung 
von raumbezogenen Frage- und Problem-
stellungen erfolgt. Durch intensive Auswer-
tungs- und Reflexionsphasen werden kriti-
sche Sichtweisen entwickelt und im Idealfall 
zu veränderten Handlungsbereitschaften und 
-fähigkeiten im Sinne einer „raumbezogenen 
Handlungskompetenz“ (DGfG 2017, S. 5) 
entwickelt.

Bezogen auf die universitäre und schulische 
Exkursionspraxis kann davon ausgegangen 
werden, dass ein vorwiegend traditionelles 
und erfahrungsbasiertes Grundverständnis 
von geographischen Exkursionen auf Lehren-
den- und Lernendenseite vorliegen (Löss-�
ner 2011, Neeb 2012, Heynoldt 2016), 
das von einer traditionellen Auffassung des 
Raums als Container geprägt ist. Mittlerweile 
existieren zahlreiche Praxisbeispiele, die für 
einzelne Exkursionsstandorte konkrete Fra-
gestellungen in Verbindung mit Geländeme-
thoden präsentieren (z. B. Dickel & Kanwi-
scher 2006, Böing & Sachs 2009, Dickel & 
Glasze 2009).

Durch eine Exkursion in einen den Teilneh-
menden unbekannten geographischen Raum 
kann die Raumannäherung meist relativ un-
beeinflusst durch frühere Erlebnisse erfol-
gen. Während die Lernenden den geographi-
schen Raum erkunden, wenden sie mithilfe 
der Raumkonzepte nach Wardenga (2002) 
verschiedene fachliche Perspektiven und Zu-
gänge an und reflektieren darüber. Einerseits 
können durch die Anwendung von Gelände-
methoden Antworten auf zuvor formulierte 
Frage- und Problemstellungen geben werden. 
Andererseits erfolgt ein Vergleich zwischen 
den in Vorlesungen und Seminaren themati-
sierten Inhalten zu und über einen Raum, die 
in der Regel über medial aufbereitete Infor-
mationsquellen (z. B. Literatur- und Internet-
quellen) erschlossen werden, und den subjek-
tiven Wahrnehmungen und Konstruktionen 
im Realraum. In diesem Zusammenhang sind 
in der Methode des Fragenstellens vielfältige 
Potenziale zu sehen, Teilnehmende während 
einer Exkursion stärker einzubinden sowie zu 
aktivieren.
2.3   Das Fragenstellen als Methode zur 
Erschließung geographischer Räume

Im Folgenden wird die Methode des Fra-
genstellens als Möglichkeit der Raumannä-
herung bzw. -erschließung aus unterschied-
lichen Perspektiven dargelegt. Sie ermöglicht 
eine sehr offene und lerner*innenzentrierte 
Raumannäherung sowie die Thematisierung 
bzw. Integration der vier Raumkonzepte nach 
Wardenga (2002). Die Befähigung zum Fra-
genstellen ist auch im schulischen Bereich 
eine wesentliche Zielstellung eines kompeten-
zorientierten Geographieunterrichts. In den 
Bildungsstandards für den Mittleren Schul-
abschluss für das Unterrichtsfach Geographie 
lässt sich die Befähigung der Schüler*innen 
zum Fragenstellen im Kompetenzbereich 
„Fachwissen“ finden: Kompetenz „F5: Fähig-
keit, individuelle Räume unterschiedlicher 
Art und Größe unter bestimmten Fragestel-
lungen zu analysieren. 

Die Schülerinnen und Schüler können […]
S 22 geographische Fragestellungen [...] an ei-
nen konkreten Raum [...] richten [und] 
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S 23 zur Beantwortung dieser Fragestel-
lungen Strukturen und Prozesse in den aus-
gewählten Räumen [...] analysieren“ (DGfG 
2017, S. 15).

Das Formulieren von Fragen dient bereits 
der Erkenntnisgewinnung, indem die Ler-
nenden durch das Einnehmen einer Frage-
haltung für einen geographischen Raum sen-
sibilisiert werden (Lindau & Renner 2017). 
Voraussetzung dafür ist eine intensive Raum-
betrachtung und -reflexion, deren Ergebnisse 
Wissenslücken aufwerfen bzw. Interesse für 
den konkreten Raum wecken. Das Schließen 
dieser durch Fragen aufgezeigten Wissensde-
fizite ist laut Graesser, Persson und Huber 
(1992) eine wichtige Funktion des Fragen-
stellens und stellt aus Sicht der Lernenden 
eine Lernstrategie zum Erwerb von Wissen 
und Kompetenzen dar, die in konventio-
nellen Lehr- und Lernprozessen relativ ver-
nachlässigt wird. Durch das Äußern von Fra-
gen nähern sich die Lernenden aktiv einem 
Fachinhalt bzw. geographischen Raum, um 
im besten Fall effektiv und nachhaltig Ler-
nerfolge zu erzielen. Durch sogenannte epi-
stemische Fragen entwickeln die Lernenden 
ihre lernstrategischen Aktivitäten zur Gene-
rierung von Erkenntnissen und Wissen über 
den Raum. Für das adäquate Formulieren von 
Fragen als Instrument der Wissensaneignung 
und Problemlösung ist jedoch ein intensives 
Training des Fragenstellens notwendig. Daher 
ist es wichtig, das Fragenstellen als aktiven, 
konstruktivistischen und strukturierenden 
Prozess mit den Lernenden einzuüben. Ziel 
sollte es sein, dass Lernende das Fragenstellen 
als Lernstrategie der Informationsgewinnung 
und -auswertung verstehen und in der Lage 
sind, diese zielgerichtet anwenden zu können 
(Neber 1996, Niegemann & Stadler 2001, 
Levin & Arnold 2004, Rademacher & 
Kindler 2006). 

Durch das Stellen von Fragen können die 
Lernenden ihre eigenen Interessen einbrin-
gen. Ross und Killey (1977) stellen fest, dass 
Lernende, die Antworten auf selbst gestellte 
Fragen finden, einen höheren Behaltens- und 
Lerneffekt von Inhalten nachweisen können 

(zit. n. Metzler & Schuster 2003). Ana-
log ist dieser Prozess mit dem Fragealter von 
Kindern zwischen dem dritten und fünften 
Lebensjahr zu sehen, in dem durch das aktive 
Fragenstellen der Wissenshorizont erweitert 
wird. Durch den aktiven Prozess des Fragen-
formulierens erfolgt die Erkenntnisgewin-
nung strukturiert und kann als Lernstrategie 
für das Lösen zukünftiger Problemstellungen 
erworben werden. In den empirischen Stu-
dien von Rosenshine, Meister und Chap-
mann (1996) konnte nachgewiesen werden, 
dass das Fragenstellen sowohl für den univer-
sitären als auch für den schulischen Bereich 
eine effektive Lernstrategie darstellt (zit. n. 
Levin & Arnold 2004).

Wird die Methode des Fragenstellens auf 
einen geographischen Raum während einer 
Exkursion angewendet, so bestehen Poten-
ziale für die Lernenden, einen Raum aus ih-
rer Perspektive und Wahrnehmung „lesen“ 
zu lernen (Rhode-Jüchtern 1996, Dickel 
& Glasze 2009). Durch die Verknüpfung 
verschiedener Raumkonzepte (Wardenga 
2002) mit den eigenen Beobachtungen und 
Vorkenntnissen erfolgt hinsichtlich der Struk-
turen, Funktionen sowie Prozesse innerhalb 
eines Exkursionsraums eine Förderung des 
Systemverständnisses. Gleichzeitig spielt die 
Frage nach den Ursachen und Folgen der be-
obachteten Raumphänomene im Kontext von 
Ursache-Wirkungsbeziehungen in zeitlicher 
und räumlicher Dimension eine bedeutende 
Rolle.

Dieses Vorgehen setzt eine gewisse Offen-
heit der Exkursionsleiter*innen voraus, sich 
auf individuelle Fragen der Lernenden ein-
zustellen. Fragen von Lernenden eröffnen 
wirksame nonkonforme Handlungsoptionen, 
auch in weitgehend fremdbestimmten Lehr-
Lern-Situationen. Durch Fragen können die 
Exkursionsteilnehmenden die Kontrolle über 
das eigene Lernen übernehmen sowie das ei-
gene Verstehen fördern und sichern. Im Rah-
men des häufig von Dozierenden gesteuerten 
Exkursionsgeschehens kann die Fragetätigkeit 
der Lehrperson als Modell des Fragenstellens 
für die Teilnehmenden dienen (Niegemann 
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& Stadler 2001).
Aus der Sicht der Linguistik kann zwischen 

Ergänzungs- und Entscheidungsfragen bzw. 
geschlossenen und offenen Fragen unter-
schieden werden. Bei den Ergänzungsfragen 
wird eine größere Offenheit zugelassen, in-
dem ein unbekannter Teil eines Sachverhaltes 
erfragt wird, z. B. „Welche Ursachen hat der 
eiszeitliche Formenschatz in Norddeutsch-
land?“. Bei Entscheidungsfragen wird das Ziel 
verfolgt, einen bekannten Sachverhalt abzusi-
chern, indem eine Bejahung oder Verneinung 
erfolgt, z. B. „Kann durch einen erhöhten 
Deich die Gefahr von Hochwassern in Sied-
lungsbereichen nachhaltig gemindert wer-
den?“. Dadurch sind die Antwortmuster je-
doch sehr eingeschränkt (ja/nein bzw. wahr/
falsch) (Strass 2007, Mückel 2011, Lindau 
& Renner 2017). 

Für die Erkenntnisgewinnung zu unbe-
kannten Sachverhalten im Sinne einer Raum-
erfassung während einer Exkursion bietet 
sich die Verwendung von Ergänzungsfragen 
(offene Fragen) mithilfe von W-Fragewörtern 
an, da hier eine größere Offenheit der In-
formationsgewinnung gegeben ist. Die Ver-
wendung der Fragewörter spricht vielfältige 
Raum- und Zeitdimensionen an, z. B. Wo? 
– Lage, Wohin? – Lagebeziehungen, Wann? 
– Zeitdimension, Warum? – Kausalitäten, 
Wer? – Akteur*innen. Die Verwendung von 
Entscheidungsfragen (geschlossene Fragen) 
schränkt die Erschließung von neuen Sach- 
und Rauminformationen ein und ist damit 
für die Erkenntnisgewinnung weniger geeig-
net (Pabst-Weinschenk 1995).

Durch das Einbinden von Fragen, die vor-
wiegend von den Exkursionsteilnehmenden 
durch eine direkte Beobachtung des geo-
graphischen Raums generiert werden, kann 
eine intensive Auseinandersetzung mit dem 
zu analysierenden Landschaftsausschnitt ge-
währleistet werden. Die Beantwortung der 
Fragen kann in der Gruppe und bei Bedarf 
durch die Unterstützung der Exkursionslei-
tung erfolgen. Durch diese konstruktivisti-
sche Vorgehensweise ist eine Hypothesenge-
nerierung auf der Grundlage der formulierten 

Fragen möglich und leistet einen wesentlichen 
Beitrag zum wissenschaftlichen Erkenntnis-
prozess (Mayer 2007).

Im folgenden Abschnitt wird die Methode 
des Fragenstellens unter Berücksichtigung 
der Raumkonzepte zur besseren Veranschau-
lichung erläutert. Dazu dient ein Beispiel aus 
der Stadt Halle (Saale). 

3. Das Erschließen von geographischen 
Räumen durch die Methode des Fragen-
stellens am Beispiel von Halle (Saale)

Fragen eignen sich grundsätzlich sowohl 
für ganzheitliche als auch für fokussierte 
Raumbetrachtungen. Am Beispiel von Halle-
Neustadt, einem Stadtteil von Halle (Saale), 
wird ein geographischer Raum mithilfe ex-
emplarischer Fragen unter Berücksichtigung 
der verschiedenen Raumkonzepte (Warden-
ga 2002, Fögele 2016) erschlossen. Ziel ist 
es, diesen Raum fragegeleitet zu analysieren, 
wobei die Raumannäherung und -erschlie-
ßung gleichermaßen im Realraum oder durch 
mediale Anschauungen erfolgen kann. Halle-
Neustadt steht hierbei exemplarisch für eine 
von der DDR gegründete Großwohnsiedlung. 
Diese wurde für die Arbeiter*innen aus der 
Chemieindustrie konzipiert und erbaut, wo-
bei der bestehende Notstand an Wohnraum 
durch den industriell gefertigten Wohnungs-
bau behoben werden sollte. Die folgenden 
Darlegungen zur Geschichte und zur heuti-
gen Situation in Halle-Neustadt ermöglichen 
die Nachvollziehbarkeit der daraus abgelei-
teten Fragen, die unter Bezugnahme auf die 
Raumkonzepte dargestellt werden. 

Halle-Neustadt wurde am 15. Juli 1964 als 
Wohnstätte für die Chemie-Arbeiter*innen 
gegründet, die in den Buna- und Leuna-Wer-
ken im Süden der Stadt tätig waren. 1958 wur-
de auf der Konferenz zum „Chemieprogramm 
der DDR“ der Ausbau dieser Werke beschlos-
sen, worauf sich in den folgenden Jahren die 
Frage nach geeignetem Wohnraum stellte, die 
1963 in den Beschluss mündete, eine Chemie-
arbeiterstadt im Westen von Halle (Saale) auf-
zubauen. Der Grundsteinlegung im Jahr 1964 
folgte die Ernennung zur eigenständigen Stadt 
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Halle-Neustadt drei Jahre später. Diese Stadt-
neugründung wuchs in der darauffolgenden 
Zeit zu einer der größten Plattenbausiedlun-
gen Deutschlands. 1981 lebten 91.000 Men-
schen in Halle-Neustadt. Das städtebauliche 
Konzept orientierte sich stark an der ehemali-
gen Sowjetunion, lehnte sich aber auch an die 
New Towns in Großbritannien und die Grand 
Ensembles in Frankreich an. Am 6. Mai 1990 
wurde Halle-Neustadt durch einen Bürger-
entscheid im Zuge der politischen Wende 
von einer eigenen Stadt zu einem Stadtteil 
von Halle (Saale). Seit den 1990er Jahren 
sieht sich der Stadtteil mit einem Bevölke-
rungsrückgang von etwa 50 % konfrontiert. 
Insbesondere die einkommensstärkeren Par-
teien verließen die hallesche Neustadt. Auch 
die zusätzliche, zu Teilen altersbedingte, Ab-
nahme der Erstbewohner*innen sorgt dafür, 
dass neue An- und Herausforderungen auf 
den größten halleschen Stadtteil im Westen 
von Halle (Saale) zukommen. Die derzeit dort 
lebenden etwa 44.000 Einwohner*innen wei-
sen eine kulturell vielfältigere Bevölkerungs-
struktur auf als der hallesche Durchschnitt. 
Auch Rentner*innen- und junge Zwei-Perso-
nen-Haushalte prägen das Stadtteilbild. Aus 
dem Bevölkerungsrückgang erwachsen u. 
a. Notwendigkeiten des Rückbaus wie auch 
Konzeptionen möglicher Nachnutzungen. 
Die Einpassung neuer Bauformen steht eben-
so wie die Anbindung des Wohnraumes an 
Grünflächen und Naherholungsräume be-
vor. Seit den 2000er Jahren ist Halle-Neustadt 
Mitglied in den Programmen „Soziale Stadt“ 
und „Stadtumbau Ost“. Über die Stadtteilent-
wicklung wird in verschiedenen Formaten 
diskutiert, so z. B. im Integrierten Stadtent-
wicklungskonzept „ISEK 2025“ wie auch im 
BMBF-Projekt „Zukunftsstadt“, in dem sich 
Halle mit der halleschen Neustadt unter dem 
Titel „halle.neu.stadt 2050“ beteiligt. Lag der 
Fokus vor 50 Jahren auf der Lösung der Woh-
nungsfrage, so liegt er seit 25 Jahren auf der 
Schrumpfung und den Erfordernissen des 
Stadtumbaus. In den kommenden 25 Jahren 
dominieren wohl die Fragen nach funktio-
nierenden Nachbarschaften, sozial ausgegli-

chenen Bewohner*innenstrukturen und der 
Bewahrung der Raumqualitäten, vor allem im 
Kontext des Klimawandels, die Diskussionen 
um Halle-Neustadt. (Stadt Halle (Saale) 2014, 
Kompetenzzentrum Stadtumbau 2014).

Die Lernenden, welche die Fragen an den 
Raum Halle-Neustadt stellen, können diese 
prinzipiell vor, während oder nach der Raum-
anschauung formulieren. Bei einer realen 
Raumbegegnung in Form einer geographi-
schen Exkursion können die Fragen so wäh-
rend der Exkursionsplanung, -durchführung 
und -auswertung konzipiert werden. Eine 
Beantwortung dieser eigenverantwortlich for-
mulierten Fragen ist wünschenswert, jedoch 
nicht zwingend notwendig, da die Lernenden 
bereits durch das Einnehmen einer fragenden 
Haltung einen Erkenntnisgewinn verzeichnen 
können, indem sie für einen geographischen 
Raum – hier: Halle-Neustadt – sensibilisiert 
werden (Lindau & Renner 2017). Empfeh-
lenswert ist es, die Lernenden zu mehreren 
Zeitpunkten Fragen an denselben Raum stel-
len zu lassen, um u. a. die Eignung und die 
Relevanz der eigenen Fragen zu überprüfen.

Die Fragenden sollen grundsätzlich dazu 
befähigt werden, Räume unterschiedlicher 
Art und Größe unter bestimmten Fragestel-
lungen zu analysieren, indem sie geographi-
sche Fragen an einen konkreten Raum rich-
ten (DGfG 2017). Eine mehrperspektivische 
Raumannäherung und -erschließung kann 
vor allem dann gelingen, wenn die Fragen den 
Raum nicht nur als „Container“ erfassen, son-
dern die verschiedenen Raumkonzepte unter 
Berücksichtigung des „erweiterten“ Raumver-
ständnisses in die Fragen einbeziehen. Exem-
plarische Fragen an den Raum Halle-Neustadt 
werden im Folgenden unter der Zuordnung 
zu den entsprechenden Raumkonzepten be-
nannt. 

Raum als „Container“ und Raum als „Sys-
tem von Lagebeziehungen materieller Objek-
te“:

Der physisch-materielle Raum umfasst die 
Konzepte vom Raum als „Container“ und 
vom Raum „als System von Lagebeziehungen 
materieller Objekte“. Fögele und Mehren 
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(2017) bezeichnen diese Raumanschauungen 
als „Ordnung der Dinge“. Während der „Con-
tainerraum“ als einmalige und reale Ganzheit 
verstanden wird, der die natürlichen und an-
thropogenen Faktoren und deren Wirkungs-
gefüge fokussiert, so bezieht sich der Raum 
als „System von Lagebeziehungen materieller 
Objekte“ vor allem auf die Bedeutung von 
Standorten, Lagerelationen und Distanzen. 
Exemplarische Fragen zu Halle-Neustadt 
könnten demnach sein:

• Warum wurde das Gebiet der halleschen 
Neustadt erst in den 1960er Jahren er-
schlossen? 

• Welche strategischen Vorteile hat die 
Lage von Halle-Neustadt gegenüber an-
deren potentiellen Siedlungsgebieten?

• Welche baulichen und funktionalen 
Merkmale hat Halle-Neustadt aufgewie-
sen und welche weist sie heute noch auf?

• Warum wurde die Fläche zwischen dem 
bestehenden Halle, Nietleben und Pas-
sendorf für die neue DDR-Großwohn-
siedlung „Halle-Neustadt“ ausgewählt?

• Wie wurde und wird die Stadt Halle 
mit Halle-Neustadt infrastrukturell ver-
knüpft?

• Welche Prozesse führten und führen 
weiterhin zur Abnahme der Bevölke-
rung im Gebiet der halleschen Neustadt?

• Welche Prozesse tragen aktuell dazu bei, 
dass Halle-Neustadt eine vielfältigere 
Bevölkerungsstruktur als der hallesche 
Durchschnitt aufweist?

• Welche Funktionen und Bedeutungen 
besitzt Halle-Neustadt als Großwohn-
siedlung für Halle (Saale)?

• Welche wirtschaftlichen und politischen 
Funktionen erfüllt Halle-Neustadt für 
sein Umland?

Abb. 2: Halle-Neustadt aus der Vogelperspektive (Kompetenzzentrum Stadtumbau, 
2014) 
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Raum als „Kategorie von Sinneswahrneh-
mungen“ und Raum als „Konstruktion“:

Der mentale Raum besteht nach Fögele 
und Mehren (2017) aus dem Raum als „Ka-
tegorie von Sinneswahrnehmungen“ und dem 
Raum als „Konstruktion“. Diese „Ordnung 
der Blicke“ verlagert den Untersuchungsfokus 
vom Raum auf den Menschen als sich verhal-
tendes und handelndes Subjekt. Exemplari-
sche Fragen zu Halle-Neustadt könnten dem-
nach sein:

• Wie erfolgte die Kommunikation zwi-
schen der Sowjetunion und der DDR 
zur Ausrichtung des städtebaulichen 
Konzeptes?

• Welche Intention verfolgte die DDR-
Führung bzw. dessen Politbüro mit dem 
Neubau einer Chemie-Arbeiterstadt?

• Wie haben die Erstbewohner*innen der 

halleschen Neustadt diese Stadtneu-
gründung wahrgenommen?

• Wie haben die Bewohner*innen durch 
ihre Kommunikationen und ihre Hand-
lungen zum Wachstum und der Ent-
wicklung von Halle-Neustadt beigetra-
gen?

• Wie haben sich die Einwohner*innen 
von Halle-Neustadt ihre Meinungen ge-
bildet, die zum Bürgerentscheid für die 
Eingliederung von Halle-Neustadt zu 
Halle (Saale) geführt haben?

• Wie wurde die Abnahme der Bevölke-
rung aus der Sicht der verschiedenen 
Akteur*innen – u. a. Stadt Halle (Saale), 
Anwohner*innen, Arbeitgeber*innen 
und -nehmer*innen in Halle-Neustadt 
und in Halle (Saale) – wahrgenommen?

• Wer entscheidet über die künftigen An- 

Abb. 3: Neustädter Passage (BettenBurg, 2006)
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und Herausforderungen und die daraus 
abzuleitenden Maßnahmen für Halle-
Neustadt?

• Woraus resultieren die unterschiedli-
chen Wahrnehmungen von und Mei-
nungen zu Halle-Neustadt, die vom 
funktionalen Stadtteil bis hin zum Sym-
bol verfehlter sozialistischer (Bau-)Poli-
tik reichen?

• Welches Image hat Halle-Neustadt?
• Wie produzieren Kinder und Jugendli-

che ihren gegenwärtigen und potentiell 
zukünftigen Lebensraum?

• Wie erfolgt die Berichterstattung über 
Halle-Neustadt in den lokalen und regi-
onalen Medien?

Unter den Perspektiven dieser vier Raum-
konzepte ist es darüber hinaus lohnenswert, 
die Lernenden für die Einbeziehung der Ba-
siskonzepte zur Analyse von Räumen (Abb. 
1) in die Fragen zu sensibilisieren. Geeigne-
te (geographische) Fragen zur Analyse von 
(geographischen) Räumen zeichnen sich 
durch das Innehaben bzw. Erfragen der Sys-
temkomponenten (Struktur, Prozess, Funkti-
on), Maßstabsebenen (lokal, regional, natio-
nal, international, global) sowie der zeitlichen 
Dimensionen (kurz-, mittel-, langfristig) aus, 
die human- und/oder naturgeographische 
Subsysteme und die daraus resultierenden 
Mensch-Umwelt-Beziehungen zum Gegen-
stand haben (Fögele 2016). Zusätzlich soll-
ten die Fragen die verschiedenen möglichen 
Perspektiven der Raumerschließungen be-
denken, die die Zielgruppen an den Raum he-
rantragen. Fragen zur geographischen Raum-
erschließung können von den Lernenden 
selbst ausgehen, sie können aber auch die Be-
lange, Interessen und Perspektiven der Han-
delnden im Raum beinhalten, z. B. die der 
Anwohner*innen oder der Stadtplaner*innen 
der Stadt Halle (Saale). 

Zum Abschluss aber auch schon während 
einer Exkursion bietet es sich an, über das 
Fragenstellen zu reflektieren, um den Teil-
nehmenden das eigene Frageverhalten be-
wusst zu machen. Dazu können folgende 
Aspekte thematisiert werden: Welche Fragen 

wurden gestellt? Welche fachlichen Inhal-
te und Raumaspekte wurden angesprochen? 
Welche Raumkonzepte fanden beim Fragen-
stellen Berücksichtigung? Welche Fragen be-
zogen sich konkret auf den Exkursionsraum? 
Welche Fragen konnten beantwortet werden? 
Durch das Einnehmen der Metaebene ist es 
den Teilnehmenden möglich, sich aus der ei-
genen Exkursionsrolle zu lösen und aus einer 
anderen Perspektive auf das Geschehene zu-
rückzusehen.

4. Fazit

Durch die Methode des Fragenstellens kön-
nen sich Lehrende und Lernende während 
einer Exkursion einem sowohl bekannten als 
auch unbekannten Raum annähern und die-
sen zum Teil erschließen. Durch das Formu-
lieren von Fragen gelingt es, Studierende und 
Schüler*innen zu einem aktiven und indivi-
duellen Beobachten des Exkursionsraums zu 
animieren und für die differenzierten subjek-
tiven Wahrnehmungen der Teilnehmenden 
zu sensibilisieren. Dadurch werden unter-
schiedliche Wissensbedarfe und Interessen 
der Lernenden aufgedeckt, die der*m Exkur-
sionsleitenden wichtige Anhaltspunkte für 
eine weitere teilnehmer*innenzentrierte Ex-
kursionsausgestaltung geben. Verbunden mit 
Raum- und Basiskonzepten der Geographie 
können in der Exkursionsgruppe Strukturen, 
Funktionen und Prozesse sowie das System 
des betrachteten Raumes durch die gemein-
same Suche nach Antworten auf die zuvor 
gestellten Fragen erörtert und reflektiert wer-
den. Mithilfe von räumlich-geographischen 
Vergleichen zu ähnlichen und/oder bekann-
ten Räumen können Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede, die durch Fragen initiiert wur-
den, aufgedeckt werden. Weiterhin bietet das 
Fragenstellen Potenzial, sich bewusstzuma-
chen, welche Phänomene im Raum beob-
achtbar und nicht beobachtbar sind. Dadurch 
wird für die Möglichkeiten und Grenzen der 
Exkursion als Methode der Raumerkundung 
sensibilisiert. Durch den Transfer von durch 
Fragen erschlossenen individuellen Raum-
merkmalen und durch den Vergleich von 
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Räumen untereinander können darüber hin-
aus Regelhaftigkeiten und Gesetzmäßigkeiten 
von geographischen Räumen hergeleitet wer-
den.
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